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ueriKzeit

per rollte sie die Strasse hinunter. Und
blieb liegen, als ob sie mich zu weite-
rem Tun auffordern wollte.

Ich ihr nach, verfehlte sie um Haa-
resbreite. Na ja, ich bin ja auch nicht
mehr fussballgeübt! Aber warte! Der
nächste Tritt traf sie voll in der Mitte -
sie klapperte davon, ich hintendrein,
Handtasche schwingend, lachend, um
sie weiterzubefördern. Darauf also hat-
te sie gewartet, geduldig liegend vor
meiner Gartentür, bis endlich ein Fuss

sie vergnügt anstiess.

Aber dann kam mir ein anderer
Mensch entgegen. Ich fing seinen Blick
auf, und der sagte alles: Was tut dieses

verrückte Huhn? In ihrem Alter? Na so-
was! - Ob er den Kopf geschüttelt hat,
weiss ich nicht; wahrscheinlich hat es

ihm seine anerzogene Diskretion ver-
wehrt.

Etwas in mir revoltierte. Ich tat zwar

ganz wohlerzogen einige Schritte, bis er
vorbei war; aber dann: ein lustvoller
Stoss meines Fusses, und die Büchse

flog weit über die Strasse. Mit einem
verschwörerischen Blick verabschiede-
te ich sie und ging schliesslich vergnügt
weiter als anständige ältere Dame, wie
es sich gehört.

Aber: Wer sagt eigentlich, was sich

gehört? Warum schränken wir uns ein,
zwängen unser Leben in genau defi-
nierte Bezirke und werden so immer
eintöniger, weil wir vergessen haben,
wie es ist, auf Zehenspitzen stehend

über Mauern zu schauen? Die kindliche
Neugier ist nicht Privileg der Kinder,
die Lust am Spielerisch-Unnützen
gehört zum Lebendigsein. Eigentlich
könnte die mit den Jahren grösser ge-
worden sein; denn eine gewisse Unab-
hängigkeit von gemeinplätzigen An-
sichten sollten wir uns doch wohl er-
worben haben. Aber nein: immer wie-
der würgt die Angst vor dem, was An-
dere von uns denken - oder mindestens
denken könnten! Wie mühsam - und
vor allem: wie langweilig!

Die Cola-Büchse - ein Geschenk des

Himmels! Zwar hätte sie rechtens wohl-
versorgt in den Abfallcontainer gehört;
aber sie tanzte fröhlich-unbekümmert
über die Strasse. Sie hat in mir die Lust
angestachelt, es ihr gleichzutun. Wir
sind nicht Spielball eines mühseligen
Schicksals, sondern aufgefordert, mit-
zutanzen auf den Plätzen der Welt.
Wo wäre denn Gott eher zu hören als in
einer wunderbar närrischen Tanz-
musik? Sein Fuss wird nicht müde, uns
anzukicken: He du, mach mit; ich spie-
le dir auf - macht nichts, wenn du ei-

nen Stock dazu brauchst.

Griefe Rüed/, 7 932 /'n Zürich geboren, verheiratet
m/t e/'nem Kumfma/er, 4 K/ncfer, 72 yabre /ang
ßec/a/ctor/'n be/ c/er «M/r/am» (frauenze/fscbr/'ft),
heute Groijmufter, Hausfrau und freie /ourna/ist/n.

///ustrat/on; Sern' la Roche

Die Blechbüchse

Sie war vor unserm Gartentor auf der
Strasse, eine simple Cola-Büchse, weg-
geworfen, weil leer. Mit einem Knick in
der Mitte, zusammengedrückt, ble-
ehern und unnütz, nicht mal anständig
entsorgt, so lag sie da.

Mein erster Gedanke: Können die
denn nicht etwas ordentlicher umge-
hen mit den Dingen? Denn unsere

graue Asphaltstrasse ist so säuberlich
aufgeräumt, dass jeder Hundedreck,
jedes Bonbonpapierchen, jeder Zigaret-
tenstummel oder Kaugummi eine Ent-

weihung und Ärgernis bedeuten. Die
regelmässig ansurrenden orangefarbe-
nen Wagen der Städtischen Strassen-

reinigung ersticken aufkommendes
Chaos im Ansatz.

Und jetzt, diese rotschillernde Büch-
se, frech mitten auf der Strasse vor mei-
nen Füssen! Wenn sie wenigstens im
Strassengraben gelegen hätte! Es könn-
te ja jemand darüber stolpern! Mit mei-
nem Fuss wollte ich sie auf die Seite

schubsen - Ordnung muss sein. Sachte

rührte ich sie an; mit leichtem Ge-

schepper rollte sie einige Drehungen
weiter und blieb wieder liegen. Ihre vor-
malig glatte Rundung hatte sie ja ein-
gebüsst, eine sozusagen invalide Büch-
se lag da. Nochmals ein Schubs meines

vorsichtigen Fusses, wieder einige hilf-
lose Hopser der Büchse - konnte sie das

wirklich nicht besser? Mutiger gewor-
den gab ich ihr einen richtigen Kick,
und siehe da: mit fröhlichem Geschep-
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